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Vorerinnerung.

J

ieſe Predigt war nicht furs Publikum
beſtimmt. Einige liebe Freunde, welche ſie
gehort und geleſen hatten, ermunterten mich

darzu; und diß bewog mich, ſie der Preſſe
zu uberlaſſen. So, wie ich ſie gehalten, und

im großten Drange meines Herzens, und in

der klaglichſten Zerruttung meines Dorfs,
meiner Kirche, meines Hauſes und meines
Buchervorraths niedergeſchricben habe, ſo

gebe ich ſie hier. Die Critik muß dismal
mit einem Unglucklichen Mitleiden haben,
wenn ſie ſein Produkt nicht meiſterhaft, nicht

methodiſch und hier und da kopirt findet. Jn

einer ſolchen traurigen Lage, worinnen die—

ſe Rede fertig ward, befand ich mich nie,
wunſche mich nie wieder darinnen zu befin
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den. Sie koſtet mir mehr Thranen, als

J
Dinte. Thranen waren auch der großte
Wucher, welchen ich davon zog. Da, wo
keine Thranen mehr fließen, vergelte ſie

J
Gott mir und meinen Zuhorern mit Freu—

den vor ſeinem Angeſichte; und alle, die ſich
daraus erbaut und geruhrt finden, tranke

Er mit himmliſcher Wolluſt, als mit einem

lſr Strom! Boritz, am igten Marz, 1784.
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S

J. N.



—eh Sre

J. N. J. A.
Preiſet Gott, ihr frommen Seelen! jauchzt mit

mir zu ihm hinan: Laſſet uns mit Dank erzah—
len, was der Herr an uns gethan. Wir, die wir
aus Trubſal kamen, laßt uns loben ſeinen Na—
men. Ein vereinter Dank gefallt unſerm Gott,
der uns erhalt. Herr! du haſt mein Flehn ver
nommen, du ſahſt meine ganze Noth. Mein Ge—

ſchrey iſt vor dich kommen, und du halfſt mir,
Herr, mein Gott! Ja, du merkteſt auf mein Be—
ten, kamſt zu mir mit Troſt getreten, ſtreckteſt, o!
wie dank ich dir, deine Vaterhand nach mir. Zit—
terten wir in Gefahren; unſers Gottes Angeſicht
ſah auf uns, uns zu bewahren, und der Herr ver—
ließ uns nicht. Seine Elemente krachten; aber
Gottes Engel wachten rund um uns, und Got—
tes Treu ſtand beym nahen Tod uns bey. Schme

cket, Freunde Gottes, ſchmecket, fuhlet ſeine
Freundlichkeit! Seine Gnad und Huld bedecket
jeden, der ſich ſeiner freut. Gott kann uns in
allen Sturmen, wenn wir ihn vertraun, beſchir—
men. Ja, der Herr iſt unſer Gott, unſer Fels
in aller Noth. Amen.

Ga Freunde! wenn heute einer von den ſee—

ligen Bewohnern des Himmels in unſere Ver—
ſammlung kame, ſo wurde er nichts beſſers zu unſerer

Chhre und zu unſerer Erweckung ſagen konnen, als das:
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Dieſe ſind es, die da kommen ſind aus großem Trubſal.
Offenb. 7, 14. Und ich, der ich auch euer Bruder und
Mitgenoſſe am Trubſal bin, ſo wie am Reich und an
der Geduld Jeſu Chriſti, ich weiß nichts ruhmlichers,
nichts erwecklichers von uns und fur uns zu ſagen, als
eben das: Bruder! wir ſind es, die da kommen ſind aus
großem Trubſal. Jch ſage das nicht, euch etwa traurig
zu machen. Wir haben es meiſtens alle empfunden und
erfahren, was Jeſus einſt ſeinen Bekennern mit einem
gedoppelten Wahrlich vorher geſagt hat: Jhr werdet
weinen und heulen, aber die Welt wird ſich freuen, ihr
aber werdet traurig ſeyn; doch eure Traurigkeit ſoll in
Freude verkehret werden. Wie einer Gebahrerin kamen
auch uns unſere Stunden, doch was ſage ich Stunden,
unſere Tage und Nachte kamen voll Schrecken, Angſt,
Wehklagen, Entſetzen, ſchauriger Todesgefahr. Nun
uns aber der Herr aus dem allen mit dem Arm ſeiner
Macht heraus gefuhrt, und uns alle am Leben erhalten
hat, denken wir nicht mehr an die Angſt, um der Erret—
tung willen.

Frolich, und nicht traurig, betrete ich nun dieſe heili—

ge Statte. Frolicher und ruhiger, als heute vor acht
Tagen. Denn wie hatte ich da frolich und ruhig ſeyn
konnen, an dieſem Tage des Grimmes, der Verwuſtung
und der Angſt? Hinter mir rauſchten Stimmen großer

Waſſerfluthen, krachender Eislaſten. Vor mir ſahe
ich beſturzte Geſichter und Augen voll Furcht und War—
ten der Dinge, die noch uber unſere Gegend kommen ſoll—

ten, und ſchon im Anzuge waren. Jn mir pochte vor
Jammer mein Herz; denn fern von mir dachte ich an
meine verlaßnen und mit tiefen Waſſer umgebenen Bru—
der, an meine Geliebten, an meine Ehegattin, an meine
Hausgenoſſen, an mein Haus, an mein Boritz, das ich

alles,
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alles, ich kann es mit Wahrheit ſagen, um des Worts
und Zeugniſſes Jeſu willen verlaſſen hatte, ohne zu wiſ—
ſen, wie es ihnen ergehen, und was ihnen bey dem ſo
ſchnellen und noch nie erfahrnen Hereinbruch ſo hoher
Fluthen begegnen mochte. Jch, der ich ſie ſonſt troſte—
te, und an Gottes Zuſage und Verheißung erinnerte,
wenn Leiden uber uns kam; ich, der ich, wenn mir auch
ſelbſt um Troſt bange war, wenigſtens die Laſt der Lei—
den mit ihnen tragen konnte; ich war nicht bey ihnen
ich mußte alles verlaſſen Amt und Beruf drungen
mich und, Kinder, das waren die Stunden, da es
mir wie ein Schwerd durch meine Seele gieng. War
es Wunder, wenn da meine leidende Seele wie ein los—
gerißnes Schiff, wie die Trummern eines weggeriſſenen
Hauſes, auf den Fluthen der Angſt zwiſchen Furcht und
Hoffnung umherſchwebte, ohne abzuſehn, wenn, und wie,
und an welchen Uſern dis arme wie eine Hindin umher—
gejagte Herz, Troſt und Sicherheit finden wurde? Aber
gelobt ſey Gott und der Vater unſers Herrn Jeſu Chri—
ſti, der uns aus dem weiten Rachen der Angſt machtig
und gnadig herausgeriſſen hat! Strome giengen uber
unſere Seele, es giengen Waſſer allzuhoch uber unſere
Seele, da ſie mit unwiderſtehlicher Macht in unſere Hau—
ſer, bis an unſere Dacher, bis in unſer Gotteshaus, weit

uber den Altar hinauf, hereinſturzten. Gottes Fluthen
rauſchten uber uns daher, daß hie eine Tiefe und da eine

Tiefe brauſete, alle ſeine Waſſerwogen und Wellen ſchlu—
gen uber uns zuſammen. Die Stimme des Herrn gieng
auf großen Waſſern, und wir armen ohnmachtigen Ge—
ſchopfe, wir armen Sunder ſchrien: Gott hilf uns! denn
das Waſſer geht uns bis an die Seele. Jch verſinke

Nim tiefen Schlamm, da koin Grund iſt. Jch bin in tie—
fen Waſſern, und die Fluth will mich erſaufen. Jch ha—
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8  òêbe mich mude geweint, mude geſchrien, und mein Hals
iſt heiſch. Das Geſicht vergeht mir, daß ich ſo lange
muß harren auf meinen Gott. Und da horte, da half,
da rettete uns der Herr; da erfullte er ſein Wort: Die
Waſſerſtrome ſind groß und brauſen graulich, aber der
Herr iſt noch großer in der Hohe, Pſ. 3. War er vor—
hin zornig in der Fluth und ſein Grimm in großen Waſ—
ſern; mitten im Zorn dachte er an ſeine Barmherzigkeit,
und er ließ keine einzige Seele von uns umkommen oder
verderben. Jhr, die ihr heute wie Paulus in der That
und in der Wahrheit ſagen konnt: Jch bin in Fahrlich-
keit geweſen zu Waſſer, im Sturme, zwiſchen tobenden
Eiße! in dieſen furchterlichen Stunden, da nur ein
Schritt, ja nur ein Haar euch zwiſchen Tod und Leben
war, in dieſen todkalten Stunden machte Gott ſein Wort
wahr und kraftig an euch: So du durchs Waſſer gehſt,
will ich bey dir ſeyn, daß dich die Strome nicht erſaufen
ſollen, Jer. 43. Er ſchickte aus der Hohe ſeine Hulfe,
und holte euch, und zog euch aus großen Waſſern, Pſ.
18. O! wer von euch das erfahren hat, wer ſollte nicht
mit frolichem Herzen dem Herrn, dem machtigen Erret—
ter, dafur danken? o! wer, wenn er auch eure Noth
nicht mit erfahren hatte, ſollte nicht mit euch Gott fur
die wunderbare Errettung eures Lebens danken und prei—

ſen? Es iſt wahr, vielen, ach! ſehr vielen unter euch
hat Gott ein hartes auferlegt ihr meine armen Mit—
bruder! eure Hutten ſind zerſtort und zum Theil wegge—
ſchwemmt; eure Vorrathe, eure Speiſen, eure Futterun
gen furs Vieh ſind verwuſtet oder verdorben; eure Hab
ſeligkeiten, eure Gerathe, eure Kleider, eure Betten
ſind fortgefuhrt, oder im Schlainme vergraben. Jch
billige gern eure Klagen, euren Jammer, eure Thranen,
eure Wehmuth; und ware ich der, der ich mir wenig—

ſtens
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ſtens dismal zu ſeyn wunſchte, einer von den Reichen,
von den Machtigen, von den Gottern dieſer Erden, ich
wollte der erſte ſeyn, der euch halfe, der ſich eurer er—
barmte, der euch die Thranen abtrocknete, der euch wie—
der frohen Muths machte. Aber doch ich erinnere
das nicht, euch in unſern erlittenen Trubſalen noch wei—
cher zu machen; denn ihr wiſſet es ja, daß wir darzu ge—
ſetzt ſind. Gedenkt an den, der noch großer iſt, als un
ſere Noth und als unſer Herz. Er kann und wird euch
wieder ſegnen. Denn ſein Seegen fließr daher, wie ein
Strom, und er trankt die Erde wie eine Sundfluth,
Syr. 39. Laßt uns geſinnt ſeyn, wie jener fromme
Freund Gottes, 1. Moſ. 35, und heute hier dem Herrn,
der uns zur Zeit unſers Trubſals erhort hat, und mit
uns geweſen iſt, einen Dankaltar in unſerm Herzen auf—
richten! Laßt uns frolich ſeyn mit einander uber Gottes
Erbarmung, Rettung und Hulfe! und heute laßt uns ler—
nen, wie man ſich auf die wurdigſte Art als ein Chriſt
in der Noth verhalten muſſe. Gott aber gebe euch und
mir Gnade, aus dieſer Betrachtung einen bleibenden
Mutzen zu ziehen, daß viel herrliche Fruchte fur die Zu—
kunft daraus erwachſen, zur Ehre ſeines Namens und
zur Freude Jeſu Chriſti. Darum bitten wir c. und ſin—
gen vorher aus Num. 317. den aten und gten Vers:
Jch rief den Herrn in meiner Noth c.

Text: Matth. 15, v. 21. bis 28.
eny dieſer Geſchichte fallen mir die Worte ein, welche
Paulus im 12. Kap. an die Hebraer aus dem zten Kap.
der Spruche Salomons anfuhrt: Mein Kind, achte
nicht geringe die Zuchtigung des Herrn, und verzage
nicht, wenn du von ihm geſtraft wirſt. Der Geiſt Got—
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1o  Xtes vermahnt hier alle diejenigen, welche ſich in Noth be
finden, wie ſie ſich unter den mannichfaltigen Leiden die—
ſes Lebens verhalten ſollen, damit ſie ihnen nutzlich und
ertraglih werden. Sein heilſamer Rath geht vornehm—
lich dahin, daß man, wenn Trubſal da iſt, ſeine Seele
in der richtigen Mittelſtraße halte, und ſich vorſehe, daß
man nicht auf der einen oder der andern Seite abweiche.
Dieſes wurde aber gewiß geſchehen, wenn man entweder
einen zu großen Muth hatte, und aus wirklichem Leicht—
ſinn die Zuchtigung des Herrn fur etwas geringes hielte,
das nichts zu bedeuten habe; oder wenn man zu muth—
los, zu kleinmuthig ware, und das Uebel, ſo uns begeg—

net, fur eine ſo ſchwere und druckende. Laſt anſahe, daß
man darunter erliegen mußte. Gott handelt doch alle—
mal, auch wenn er zuchtiget, als Vater, und diß zu be—
denken, ſpricht er mit uns als Kindern mein Kind,
mein Sohn, meine Tochter! Nothwendig muß uns das
kraftig ermuntern, auch wenn er ſchlagt und Kreuz auf—
legt, ſeine Vaterhand in Demuth zu kuſſen, und eben
das muß unſere Hoffnung frolich machen, daß die Fol—

gen aller Leiden herrlich ſeyn werden. Nach dieſer An—
weiſung lernen wir bey unſern gegenwartigen Umſtanden
am beſten

das rechte Verhalten eines Chriſten in der
Noth;

der Chriſt iſt nicht unachtſam und leicht—
ſinnig gegen die Noth,

2) er iſt aber auch in der Noth nicht verzagt.
Kommt dann, fromme Seelen, horet, wie der Herr

euch ſeegnen kann. Nehmt als Kinder, was er
lehret, willig und gehorſam an. Jhr mußt, wollt

ihr
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ihr ſeelig leben, euer Herz an Gott ergeben. Euer
Herz und Mund muß rein, euer Leben heilig ſeyn,

Amen.
Wer ſich in der Noth recht als ein Chriſt verhalten will,

der muß gegen die Noth nicht unachtſam und leichtſinnig
ſeyn. Man muß, man ſoll, man darf es fuhlen, und
auch wohl merken laſſen, daß man es fuhlt, wenn Gott
zuchtiget und große Noth zuſchickt. Wer verdenkt das
der Glaubensheldin in unſerm Text, daß ſie ſo aufmerk—

ſam auf ihr Elend war, und ſo klaglich rief: Ach! Herr,
du Sohn Davids, erbarm dich mein, meine Tochter
wird vom Teufel ubel geplagt? Macht dis nicht ihre Ge
ſchichte fur uns eben deſto lehrreicher? Sehn wir nicht in
ihrem Verhalten die gute Regel: Man muß die Zuchti—
gung des Herrn nicht gering achten? Daß dieſes aber,
leider! von vielen, ſonderlich bey allgemeiner Noth, nicht

beobachtet werde, das bedarf keines Beweiſes, wenn
man nur ſeit dem vergangenen Sonntage bis hierher die
Menſchen in ihrem verſchiedenen Verhalten beobachtet
hat. Fand man nicht ihrer genug, welche in der Noth
vermeſſen und tollkuhn waren, und alles, was da geſcha—
he, nicht ſonderlich achteten, oder ſehr leichtſinnig anſa—
hen? Ein ſolches unchriſtliches Betragen verrath nicht
nur Unverſtand, ſondern auch ein boſes Herz.

Es verrath Unverſtand, wenn man in der Noth ent—
weder vermeſſen, oder leichtſinnig iſt. Dergleichen Leute
ſehn gar nicht auf denjenigen, von welchem die Zuchti—
gung herkommt, und ſie merken nicht auf die hohern Ur—
ſachen, von welchen ſolche Zuchtigungen herruhren mo—
gen So halten ihrer viele die Uebel, die uns betrafen,
entweder fur bloße Naturwirkung, oder fur zufallige Be—
gebenheit, oder, wenn ſie es mit Menſchen zu thun be—

kom



12 1êkommen, fur willkuhrliche Wirkungen ihrer Bosheit
und Ungerechtigkeit; und auf die unſichtbare Vorſehung
und Regierung Gottes ſehn ſie nicht. Wird man krank,
ſo ſchreibt man es der ungeſunden Luft, oder andern Urſa—
chen zu. Leidet man Schaden an ſeinem Vermogen,
oder an ſeiner Ehre; ſo beſchuldigt man Liſt, Falſchheit
und Bosheit der Menſchen. Zundet ein Blitz unſere
Hauſer an, oder werden ſie von reißenden Fluthen weg—
geſpuhlt, oder wohl gar, wie in Jtalien, von der beben—
den Erde verſchlungen; ſo weiß der Klugling hunderter-
ley Urſachen anzugeben, wie das alles ſo ganz naturlich
zugehe: da es doch ſeine unfehlbare Richtigkeit hat, daß

Gottes allwaltende Regierung es allein iſt, welche alle
dieſe und andere zeitliche Uebel kommen laßt, und es ver—

anſtaltet, daß ſie kommen muſſen. Jſt auch ein Ungluck
in der Stadt und auf dem Lande, das der Herr nicht
thue? Am. 3. Jene Heuſchrecken, welche Egypten
verwuſteten, brachte ein Oſtwind, und ein Weſtwind
verjagte ſie; und Moſes bezeugt es ausdrucklich, daß
dieſes der Herr gethan habe. Wenn Godtt mit ſchreckli—
chen Eisfahrten und Ueberſchwemmungen zuchtiget, ſo
iſts wahr, die Urſachen liegen alle in dem vorhergehen—
den harten und ungewohnlichen Winter und deſſen wun—
derbaren Abwechſelungen; aber es bleibt doch Gott die
erſte Urſache, die das thut. Der Fall iſt hier, wie dort
im Ezech. 29. Siehe! ſpricht der Herr, ich will an
dich der Strom iſt mein, und ich habe ihn gemacht.
Und im 26 Kap. Jch will dich wuſte machen, und eine
große Fluth uber dich kommen laſſen, daß große Waſſer
dich bedecken ſollen. Gott iſt ein Gott der Starke, und
er laßt ſeine Gerichte ausbrechen wie es ihm nur gefallt;

und er iſt auch ein Gott der Ordnung, der ohne Wun
der, doch wunderbar auch zeitliche und naturliche Stra—

fen
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fen ubt. Wer das nicht merkt, der iſt unachtſam gegen
die Zuchtigungen des Herrn, und verſundigt ſich.

Gott hat auch, als ein weiſer und gutiger Herr, die
beſten Abſichten bey ſeinen Zuchtigungen. Frommen
und guten Seelen ſollen ſie zur Prufung und Uebung ih—
res Glaubens, ihrer Demuth, ihrer Geduld, ihrer Stand
haftigkeit dienen. Andern noch ungebeſſerten Menſchen
aber ſollen ſie eine Erweckung zur Erkenntniß ihres Sun
denelends werden, und ihnen die Sunde recht bitter und
zuwider machen. Jede Noth, die auch den Gottſeeligen
begegnet, iſt eben das, was ein beißender Balſam iſt,
welchen der Wundarzt in einen boſen Schaden gießt
indem er ſchmerzt, heilet und reinigt er. Kurz, alle
Noth, die uns betrift, iſt eine weiſe Fugung Gottes, da
durch er uns aufmerkſam machen, und uns durch einen
aufrichtigen Gehorſam die Sunde abgewohnen, und im
Glauben geſund machen will. Wenn nun die Menſchen
nicht darauf merken, und ſich dieſe Belehrung nicht zu—
rechte weiſen laſſen; wenn ſie weder hin auf Gott, noch
in ihr Herz hineinſehen; wenn ſie wegen ihrer Beſſerung
unbekummert bleiben, und alle zeitliche Unfalle blos fur
ein Ohngefahr und blindes Schickſal halten: ſo iſt das
nichts anders, als leichtſinnige und ſchandliche Verach
tung der Regierung Gottes, und elender Unverſtand.

Dieſer Unverſtand verrath aber auch nicht ſelten ein
boſes Herz. Es fuhlen, wenn Gottes Hand zuchtiget,
und dadurch zum Andenken an Gott und zum Nachden
ken uber ſich ſelbſt gebracht werden, iſt gewiß etwas un
ſerer menſchlichen Natur ſehr geziemendes. Er, der uns
dieſe Natur gab, iſt auch der Urheber ihrer Empfindun
gen. Wir ſollen es fuhlen, wenn er ſtaupt, und wir
durfen uns nicht ſchamen, wenn wir dieſes Gefuhl mer—

ken
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14  uken laſſen. David hatte ſonſt ein helbenmuthiaes Herz;
aber einſt, da er Ungluck litt, ſahe ihn ganz Jeruſalem
weinen, ſein Haupt verhullen und barfuß einhergehen,
2. Sam. 15. Wenn nun die Menſchen bey ſchweren
gottlichen Verhangniſſen leichtſinnig und unempfindlich
ſind; wenn ſie unter dem Drucke der Noth zu dem ge
wohnlichen Troſte der Heiden ihre Zuflucht nehmen;
einmal gehe es doch in der Welt nicht anders her, man
muſſe daher tragen und verachten, was ſich nicht andern
laſſe: ſo iſt das eine falſche Ruhe, nicht Ruhe, ſon
dern Hartigkeit des Herzens und ein wirklicher Fluch.
Man will, wie Pharao, Gottes Finger doch nicht mer—
ken, wenn man ihn ſchon ſieht. Das iſt boſes Herz und
beleidigend fur Gott. Von ſolcher Art waren jene, von
welchen Jeremias ſagt: Du ſchlagſt ſie, aber ſie fuhlens
nicht; du plagſt ſie, aber ſie beſſern ſich nicht, Kap. 5.

Dieſe Unachtſamkeit hat ihre verſchiedenen Quellen.
Eine der vornehmſten iſt naturliche Dummheit und Fuhl—
loſigkeit. Schon von Natur iſt in dem Herzen des
Sunders eine traurige Anlage zur Hartnackigkeit und
Widerſpenſtigkeit gegen Gott, von Adam her auf uns
fortgeerbt. Der gewaltige Hang zur Sunde macht das
Herz feſt, wie einen Diamant; Zach. 7. und ſchlechte
rohe Erziehung tragt dazu nicht wenig bey. Daher ent
ſteht nun jene Ungelehrigkeit des Geiſtes, jene Unbieg—
ſamkeit und Unbandigkeit des Willens, daß, wenn Gott
durch Trubſale noch ſo dringend redet und ruhrt, der

Sunder ſich doch noch weigert, der Stimme Gottes zu
gehorchen. Jn Ruckſicht auf dieſe Dummheit, vergleicht
die heilige Schrift dergleichen Menſchen mit Thieren,
welche vor andern unachtſam ſind mit einer verlockten
ſcheugewordnen Taube, Hoſ. 7. mit einer tauben Ot

ter,



 Ê 15ter, Pſ. 68. mit unbandigen Pferden und Maulthie—
ren, Pſ. 3z2. Und wahrhaftig dieſe Thiere ſind in die—
ſem Stucke noch weit beſſer dran, als der unbandige
Menſch. Jene haben einmal nicht die Fahigkeit, den
Zauf der Sachen uberlegen zu konnen, ſie ſind alſo ſchuld—

los; bey dieſem aber, da er Vernunft hat, wenigſtens
zu haben vorgiebt, iſt die Unachtſamkeit Fehler ſeines
Geiſtes und vorſetzliche Vernachlaßigung und Verlekung
ſeiner Pflichten. Eine andere Urſache dieſer Unachtſam
keit ſind die fleiſchlichen. Ergotzungen. Viele, wenn Noth
daher dringt, bieten ſogleich alle Kunſte und Krafte auf,
um die Noth, wenn ſchon nicht zu vergeſſen, doch nicht
zu empfinden. Anſtatt ſich dieſelbe zur Buſſe leiten zu
laſſen, fliehen ſie zu eiteln luſtigen Geſellſchaften, uber-
laſſen ſich der Trunkenheit, oder fallen auf andern nichts-
wurdigen Zeitvertreib, um ſich, nach ihrem Vorgeben,
die Grillen und uble Laune zu vertreiben. Alle dieſe
Mittelgen machen ſie nun unachtſam auf Gottes zuchti-
gende Hand, und ſie werden ihnen gerade das, was in

gewiſſen Krankheiten die ſchlafmachenden Arzneyen ſind.
Sie betauben und ſchlafern das Gewiſſen ein, ſie machen
das Herz ſtarr und den Geiſt ſtumpf und ſinnlos. Noch
eine Urſache iſt wilder Trotz und Vermeſſenheit, daß vie—
le ſo unachtſam gegen die Noth ſind. Es giebt einen
teufliſchen Muth, der nicht ſowohl Gottes Zuchtigungen
verachtet, als vielmehr ſich ihnen ſogar widerſetzt. Die
Herzen ſolcher Menſchen ſind wie ein Ambos, von wel—
chen alle Schlage abprallen. Sie werden durch die Noth
nicht nur harter, ſondern noch weit boshafter. Alle Zuch—
tigung, welche uber ſie konmt, richtet an ihnen eben ſo

viel aus, als die Schlage an gewiſſen unbandigen Thie—
ren; je mehr ſie ihrer bekommen, je wilder und wuthen—
der werden ſie. So ein wuthender, wilder und toller

Sun
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Sunder war der Konig Ahas, 2. Chron. 28. in aller
ſeiner Noth machte er. des Vergreifens am Herrn noch
mehr. Und waren nicht ſolche auch, leider! unter uns
mitten im Drange der großten Noth? Holliſche Scha—
denfreude leuchtete aus ihren Augen und Handlungen.
Sie raubten und ſtahlen. Sie wagten Leib und Leben,
Seele und Gewiſſen, und vergaßen, daß ein Gott da

ſey, der ihrem Frevel mit einer einzigen Eisſcholle, mit
einer einzigen Welle ein Ende machen der ſelig ma—
chen und auch verdammen konne. Aber ob Gott ſchon
feyerlich erklart hat, daß alle, die ſich wider ihn aufleh—
nen, nichts ausrichten; daß es keinem gelinge, der ſich
ihm widerſetze; daß er ſich nicht trotzen laſſe; und daß
wir nicht ſtarker ſind, als er: ſo ſtrecken doch derglei—
chen Uebelthater ihre Hand wider Gott aus, und reden
im hohen Tone Laſterworte; auch wohl zur Zeit der
Noth. Nach ihrer Meynung ſoll das tapfrer Muth
ſeyn; und es iſt Tollheit, Raſerey, unſinnige Verach
tung Gottes.

Jhr hort es ſchon, Geliebte, daß ein ſolches Ver
halten in der Noth einem Chriſten unmoglich geziemen

konne. Er darf alſo gegen die Zuchtigungen des Aller—
hochſten nicht unachtſam, nicht leichtſinnig ſeyn. Denn
das iſt nichts anders, als ſchandliche Verunehrungen
Gottes. Auch bey den ſtrengſten und ſcharfſten Zuchti
gungen handelt Gott als Herr und Vater. Kinder ſind
ihren Eltern, ware ihre Zucht auch noch ſo ſtrenge, den—
noch Liebe und Ehrfurcht ſchuldig. Unendlich mehr ſind
wir nach Vernunft und Schrift verpflichtet, mit der in—
nigſten Liebe, mit der tiefſten Ehrfurcht Gott untertha—
nig zu ſeyn, weil Er das allerhochſte Recht uber uns

Nund an uns hat. So ſchließt Paulus, Ebr. 12.: ſo
wir



A 17
wir unſre leibliche Vater zu Zuchtigern gehabt und ſie
geſcheuet haben; ſollten wir denn nicht vielmehr unter—

than ſeyn dem geiſtlichen Vater dem Vater der Gei—
ſter daß wir leben? Auech bey Zuchtigungen ver—
herrlichet Gott ſeine Oberherrſchaft, ſeine Gerechtigkeit,
ſeine Gute. Jhm allein ſind wir Gehorſam und Dank

ſchuldig, auch dafur, daß er es fur gut befindet, uns zu
unſerm Beſten zu betruben. Denn Gott, der allein
weiſe iſt, zuchtiget uns in keiner andern Abſicht, als uns
beſſer und glucklicher zu machen. Durch Leiden und
Trubſale will er uns reinigen, nicht verderben. Jede
Zuchtigung muß daher einen tiefen und bleibenden Ein
druck auf unſer Herz machen, ſo zu leben, daß Gott
durch alle unſre Geſinnungen und Handlungen geprieſen
werde. Achten wir ſeine Zuchtigung nicht, ſo berauben
wir uns ſelbſt alle des Guten, das dadurch erreicht wer—

den ſollte. Gott will, daß uns ageholfen werde, er will
der Seelen Seligkeit. Nur erſt Buße! Aenderung un
ſers Sinnes! Nichts befordert ſie beſſer, als Noth.
Denn, wenn nur erſt der Geiſt nuchtern und murbe ge—

macht worden iſt, kann er uber die wahren Urſachen und
Abſichten ſeiner Leiden viel freyer und richtiger nachden—

ken, als im Taumel ſeiner Luſte. Man fangt dann an,
uber ſeine Sunden traurig zu werden, man krankt ſich
dbaruber, daß man ein Feind Gottes geweſen iſt, und
nun befindet man ſich ſchon auf halben Wege zur Gluck—
ſeligkeit und Ruhe der Seelen. Die naturliche Trau—
rigkeit konmt zuerſt, die gottliche folgt hernach. Wer
dann auf Gottes zuchtigende Hand nicht achtet, wer bey

allen gottlichen Heimſuchungen ohne Ruhrung bleibt,
ſagt, wie ſollte dem konnen geholfen werden? Wenn
dieſe Arzney nicht wirkt, wie iſts moglich geſund zu wer—

den? Und wo ſoll dann die getroſte und feſte Hoffnung

B zunn0.
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zu Gott in der Noth herkommen? Chriſtliche Geduld
wird ſie nicht eben durch Trubſale gewirkt, und iſt ſie
nicht die Mutter unſrer ſchonſten Erfahrungen und Hoff—
nungen? erhohet ſie nicht erſt alle andere Gnadenkrafte,

welche der Menſch von Gott erlangt hat? Die Vorſtel—
lung, daß der, der uns zuchtiget, nicht nur Herr, ſon—
dern auch Vater ſey, giebt zugleich Kraft, die Noth mit
leichter Muhe tragen zu konnen. Ueberzeugen wir uns
nur einmal recht feſt davon, daß Gott ein Vater, unter
allen der Beſte, der liebenswurdigſte ſey; ſo ſehen wir
auch bald ein, haſſen kann Er uns nicht, aber Er kann
auch nicht an den Vergehungen ſeiner Kinder Wohlge.
fallen haben, ſondern Er muß ſie darum beſtrafen und
zuchtigen. So erforderts die vaterliche ebe. Es iſt
eines jeden guten Vaters Pflicht, Beſtrafungen mit Un.
terricht zu verbinden, wenn das Kind eine gute Erzie—
hung erhalten ſoll; und derjenige Vater wurde lieblos
und grauſam handeln, welcher ſeines Kindes Vergehun—
gen mit anſehen konnte, ohne ſich deswegen zu ruhren,
ohne einmal ſcheel darzu zu ſehen. Zuchtigungen ſind
dann nichts anders, als Beweiſe rechtſchaffener Vater
liebe. Deswegen ſagt auch die Schrift: welchen der
Herr lieb hat, den zuchtiget er. Auch die ſcharfſten Lei.
den, kommen von der Liebe Gottes her, weil ſie zu unſe
rer wahren Gluckſeligkeit mitwirken ſollen; und alle zeit
liche Uebel, ſind fur Gottes Kinder ein verborgener Se
gen. Gott macht ſie bewahrt im Ofen des Elends, um
ſie zu ewigen Freuden vorzubereiten. Wer nun alle
das Gute, das Gott durch Noth bey uns bewirken will,
nicht achtet, der beraubt ſich nicht nur deſſelben, ſondern
er bahnt ſich hiermit den Weg zu noch großern Uebeln.
Denn dieſe Unachtſamkeit eben iſt es, welche die Ver—
ſtockung des Herzens nach ſich zieht. Seht das am

Pha



 A 19Pharao! ſobald eine Plage aufhorte und er wieder Luft
bekam, mißbrauchte ers zur Hartnackigkeit, und Gott
gab ihn endlich hin in ſeines verſtockten Herzens Sinn.
Das iſt die Geſchichte aller, welche mit ihm gleiche Ge—

ſinnungen haben. Wie das Waſſer, daus am Feuer ge—
ſotten hat, in der Kalte viel eher und harter gefriert, als

ordentlich kaltes Waſſer; ſo werden dergleichen Men—
ſchen, wenn ſie aus dem Feuer der Trubſal kommen, ge
meiniglich harter und verſtockter, als ſie vorhin waren.
Aber eben damit reizen ſie auch Gott zu noch viel hartern
Zuchtigungen. Kann es doch ſchon ein rechtſchaffener
Mann nicht leiden, wenn er ſieht, daß beydes ſeine Lie—
be und ſein Ernſt von andern verachtet werden. Wie

ſollte es dem heiligen Gott gefallen, wenn der Sunder
ſeiner liebe und ſeines Ernſtes ſpottet? Soll nun Gott
darum mit ſeinen Strafen aufhoren, weil der Menſch
bey allen gottlichen Zuchtigungen leichtſinnig und unge
beſſert bleibt? Keineswegs! ſondern Gott wird ſeine
Gerichte haufen und verſtarken, wie Er es 3. Moſ. 26.
gedrauet hat: Werdet ihr euch noch nicht von mir zuch—

tigen laſſen und mir entgegen wandeln, ſo will ich euch
auch entgegen wandeln, und will euch noch ſiebenmal
mehr ſchlagen um eurer Sunde willen. So viel kommt

nun bey einem wahren chriſtlichen Verhalten in der Noth
darauf an, daß man ja nicht unachtſam und leichtſinnig
ſey, ſondern auf alles merke und nach Gott frage.

B 2 Zweyter
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8er Chriſt darf aber auch nicht verzagt ſeyn in der Noth.

Seht da in unſerm Texte eine unverzagte Glaubenshel—
din! Bey ſo vielen und ſchweren Prufungen, wie leicht
hatte ſie muthlos und verzagt werden koönnen? Sie aber
faßte ihre Seele in Geduld und hielt an am Gebet.

Und wollte mich der Herr auch todten, ſo will ich doch
auf ihn hoffen. Dieſer unverzagte Muth in der Noth
iſt nicht allen gegeben, ſie haben ihn wenigſtens nicht in
gleichem Maaße. Der beſte Chriſt kann in ſolche—

Stunden kommen, da ſeine Seele zaget, wie die Seele
ſeines gottlichen Mittlers am Oelberge. Jch weiß nicht,

ob ich das Schwachheit, oder wirkliche Eigenſchaft der
menſchlichen Seele nennen ſoll. Das Herz pocht dem
tapferſten Krieger, wenn der Streit beginnet. So viel

weiß ich, zagen in der Noth, iſt keine Sunde; wohl
aber verzagen. Die Seele ſinkt und fallt, wenn ſie in

der Noth ohne Hoffnung iſt. So lange der Strom zu
Eis gefroren war, trug er die großten Laſtwagen; nichts
aber iſt ſchwacher, unſicherer und nachgiebiger, als wenn

er geſchmolzen und flußig worden iſt. Ein in Gott fro—
liches Herz, weiß ſich freylich in ſeinen Leiden zu halten.

Spruchw. 18. Wenn die Welt zerbricht, wenn die
Schopfung zittert und jammert, wenn die Noth mit
ganzem Gewicht auf ſolchen Seelen liegt; ſo bleiben ſie
doch unerſchuttert und ſeſt ſtehen, und tragen die Laſt,

zwar gebeugt, aber ſtandhaft und gelaſſen. Wenn wir
aber
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aber durch Ungeduld im Leiden und durch Mißtrauen ge—
gen die gottlichen Verheißungen von unſerm Glaubens—

much ablaſſen, oder an der Kraft gottlicher Troſtungen
und Gnadenverſicherungen zweifeln wollen; ſo heißt das
nicht zagen, ſondern es heißt unter der Zuchtigung des

Herrn verzagen.

Die Urſachen dieſer Kleinmuthigkeit liegen eines
Theils in der Noth ſelbſt, wenn ſie von beſonderer Art,
wenn ſie groß und mannichfaltig iſt, wenn Sturm auf

„Sturm kommt, wenn ſie lange anhalt. Alle dieſe Um—

ſtande mogen ja wohl die feſteſte Chriſtenſeele zaghaft
machen; und ich wurde denjenigen fur unſinnig und
wahnwitzig halten muſſen, der in ſolchen ſchrecklichen

Fluthen, wie ſie dißmal unſere Hauſer umgaben und an—
gefullet hatten, wo uns naher Tod uberall furchterlich

entgegen ſahe, hatte lachen, ſcherzen und frolich ſeyn
wollen. Wir haben nicht alle Hiobs Heldengeiſt; und
doch kam endlich auch ſeine Stunde, da er ſchwach ward,

und die Noth den Muth uberſtieg. Hierzu kann bey
einem Chriſten, wenn er in der Noth zaghaft wird, noch

dieſe Urſache kommen. Er ſteht, wie es manchen Gott—

loſen und Verachtern ſo wohl geht, ſie ſind in keiner
Noth und ſiehe, denkt er, du meynſt es doch mit
Gott ſo rechtſchaffen, du laßt dir dein Chriſtenthum und.

die Sorge ſur deine Seele heiligen Ernſt ſeyn, du ſtrebſt
der Heiligung nach, du achteſt auf Gottes Wort, du
beteſt ohn Unterlaß und Gott, dein Gott, zuchtiget

Bz“ dich
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dich unaufhorlich. Jſt eine Noth hin, ſo tritt eine an—
dere bald wieder hinter her. Gott hort deine Gebete,

dein Seufzen nicht. Du haltſt ihm ſein Wort vor, und
Er verzieht, es zu erfullen. Dieſe und andere Vor—
ftellungen ſind vermogend genug, das Herz traurig und
kleinmuthig zu machen; und wenn wir dann in eine ſol—
che Lage kommen, ſo haben wir uns wohl vorzuſehen,

daß wir nicht fundigen, nicht wider den Heiligſten und
Beſten murren: Denn von hier zum ganzlichen Verza

gen, ſind dann nur wenig Schritte. Dann, Chriſt,
dann ſaſſe dich in deinen Nothen, und das beſte Mittel,
den zaghaften Geiſt, damit er nicht verzagt werde, auf—
recht zu erhalten, iſt, nach unſers Erloſers Beyſpiel, die

ſtille Ergebung in Gottes Willen, und die Anhaltſam—
keit am Gebet. Eben dieſes machte die geangſtigte Ca—

nanitin zu einer Heldin im Glauben. Sie ergab ſich
ganz hin in den Willen ihres Erretters, ſie bat, ſie uber—
wand ihn mit ſeinen eigenen Worten. Jſt die Noth
von ganz beſonderer Art, deſtomehr traut es Gott zu, er

werde euch uberſchwenglich daraus erretten. Wird ſie

groß und unuberſehlich; denkt an Gott, Er iſt noch
großer und unumſchrankter. Halt ſie lange an, ſo hal—
tet deſto feſter an Gott, der da geſagt hat: Jch will dich
nicht verlaſſen noch verſaumen. Vergleicht euch nicht
mit jenen Gottloſen, die nach euern Gedanken nicht im
Ungluck ſind, wie andere Leute; ſondern mit jenen hei—
ligen Lieblingen Gottes vergleicht euch, die auch ihr be—

ſcheiden Theil von Noth gehabt haben, und doch herr—

lich



 Aô 23lich daraus erloſet worden ſind. Wie Gott ihnen half,
ſo wird Er euch auch helfen; und ſolche Vorſtellungen
werden es gewiß verhuten, daß ihr in keiner Noth
verzaget.

Verzagen in der Noth, darf der Chriſt nicht. Denn

das ſtritte wider die Ehre Gottes. Es ſcheint zwar,
als hatten die Verzagten weniger Schuld als die Ver—
achter; denn ſie erkennen doch noch gemeiniglich die Fu—

gung und die Gerechtigkeit einer gottlichen Regierung.
Allein, da ſie ſich von dem Vater der Barmherzigkeit
einen ganz andern falſchen Begriff machen, und ſich ein—

bilden, als wenn Gott eine Luſt daran ſande, die Men—
ſchen zu plagen, oder als wenn Er ſie haßte, eben weil

Er ſie plagt; ſo iſt das dem allerheiligſten Weſen Gottes
ſo entgegen gedacht, und ſeiner Ehre ſo nachtheilig, daß

das Verzagen in der Noth kein geringeres Verbrechen
ſey, als es-die Verachtung iſt. Verzagt der Menſch,
wenn er leidet, ſo bringt ihm das den großten Schaden.
Denn eben dadurch macht er ſich ganz untuchtig, ſeine
Pflichten zu erfullen, und eben ſo gewiß macht er ſich

damit alles des Troſtes unfahig, welcher denen Leidenden

vaon Gott verheißen iſt. Der Verzagte giebt juſt das
auf, was uns im Leiden halten muß die Hoffnung.

Sinkt dieſe, ſo ſinkt alles. Hoffnung giebt allen Kraf—
ten der Seelen Thatigkeit und Leben, ſie ſpornt unſern
Fleiß, ſie macht uns betriebſam zu allem Guten, ſie iſt
das beſte Mittel, ſeinen Vflichten Genuge zu leiſten.

B4 Muth.



24  KRÊMuthloſigkeit und Verzagtheit, fuhren zur Verzweiflung,
und dieſe hemmen den freyen Gebrauch der Vernunft

und der Gnade, und ſprengen die Spannfeder unſers
Gehorſams. Wer ohne Hoffnung, daß ſein Elend noch
einen guten Ausgang gewinnen werde, da ſizt, und nichts

thut, als nur achzen, klagen und ſich uber Gott be—
ſchweren; der wird weder zur Beſſerung ſeines Herzens

kommen, noch Trieb zum Gebet, noch weniger Ver—
trauen zu Gott haben. Er wird weder glauben, noch
ſich beſſern; ſondern er wird nur unnothige, unfruchtbare
Thranen vergießen, ohne daran zu denken, was ihm ob—

liege zu thun, um der Errettung aus der Noth immer
naher zu kommen. Jn einem ſolchen Zuſtande, wie
nahe iſt dann der Menſch der ſchrecklichſten Gefahr, ab—

zufallen und den Herrn zu verlaugnen! Ein verzagtes

Herz iſt insgemein auch ein falſches Herz. Der feige
Soldat flieht leicht, wenn es zum Treffen kommt, oder
ergiebt ſich an den Feind. Der Verzagte erwahlt lieber

die Sunde, weil er denkt, ſich damit Hulfe zu verſchaf—
fen; und damit bringt er ſich um die Krone des Lebens,

welche Jeſus nur denenjenigen verheißen hat, welche bis

ans Ende getreu ſind. Jeſus Chriſtus drohet denenje—
nigen den Verluſt der Seligkeit, welche das rechte glau—

bige Vertrauen zu Gott aufgeben, und ſundliche Wege
erwahlen, um dadurch zeitlichen Uebeln zu entgehen.
Das Theil der Verzagten und Unglaubigen wird ſeyn im
Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennet, welches iſt

der andere Tod. Offenb. 21. Betdenkt doch, wie viel

daran



 KAÂ ê 25daran gelegen ſey, ſeine Seele durch einen feſten Glau—
ben an Gott, und an ſeine theuern Verheißungen mitten
in unſern Trubſalen zu ſtarken und gewiß zu machen,
damit wir der großen Belohnung theilhaftig werden, wel.
che Gott verſprochen hat denen, die ihr Vertrauen nicht

wegwerfen! Und wer ſollte, oder was ſfoll noch einen
Verzagten in der Trubſal troſten? Es fehlt ihm ja die
glaubige Ueberzeugung, daraus des Chriſten beſter Troſt

entſpringt daß Gott namlich diejenigen, die er ſtrafe
und zuchtige, lieb habe. Offenb. z. Wer hiervon recht

uberzeugt iſt, dem offnen ſich bald mehrere Troſtquellen.

Und hat uns Gott lieb, glauben wir das feſt, ſo konnen
wir nun auch in allen Leiden einen ſo geſegneten und herr—

lichen Erfolg und Ausgang erwarten. Dieſe ſelige
Hoffnung iſt ein feſter Anker der Seele, der bis in das
Allerheiligſte des Himmels hinein geht; ein Anker, der,
wenn alle Elemente wuten, alles zum Untergange arbei—

tet und die Fluthen noch ſo hoch aufbraußen, doch vor
dem Schiffbruche am Glauben und guten Gewiſſen be—

wahret. Ebr. 6. Fehlt dieſer Anker, ſo wehe denen,
die in Noth ſind! ſo wehe ihnen, wenn Gottes Troſt
von ihnen gewichen iſt!

Geliebten Freunde! Nichts kann in der Noth
unſer Herz beſſer beruhigen, als das Evangelium Jeſu

Chriſti, welches uns das Geheimniß der Liebe Gottes
auch darinnen eroffnet, daß zeitliche Trubſale zu unſern
geiſtlichen und ewigen Vortheil dienen. Es iſt unmog—

B5 lich,



26  Êlich, daß jemand ein wahrer Chriſt ſeyn kann, der nicht
in den hochſten Nothen Troſt von Gott empfinden ſollte.
Alles gottlichen Troſtes wird man fahig durch den heili—

gen Geiſt, der ein Gott des Troſtes und ſelbſt der Tro—
ſter iſt. Es iſt zwar moglich, daß man auch bey dem
feſteſten Glauben an Gott, gleichwohl in ein paar furch—
terlichen Augenblicken ins Verzagen gerathen kann. Das

kann durch einen Jrrthum geſchehen, wie dort bey den

Jungern, als ihr Herr und Meiſter einſt in einer ſtur—
miſchen Nacht auf dem Waſſer ihnen entgegen kam.

Sie meynten da, als ſahen ſie ein Geſpenſt. So ſehen
noch manche Schwachglaubige Gott fur einen Grauſa—
men an, wenn er kommt, ſie durch große Trubſale zu
lautern und daraus zu erretten. Gott aber hilft ihnen

auch ſelber aus ſolchem Jrrthum. Wenn ſie mitten in
der Angſt wandeln, erquikt er ſie, und ſpricht zu ihrer

Seele: Jch bin deine Hulfe! Jn der ſchwarzeſten,
ſchrecklichſten Nacht ruft er ihnen vom Himmel zu:
Seyd getroſt, ich bins, furchtet euch nicht! Matth. 14.

O! Freunde, das ſprach Jeſus auch zu eurer und
meiner Seele, da wir .in der verwichenen graußvollen
Sonntagsnacht mit Noth und Tod von allen Seiten
umgeben und geangſtiget waren. Laßt uns froh ſeyn,

daß wir gewurdigt worden ſind, ein Großes und Har—
tes zu erdulden! Laßt uns froh ſeyn, daß Gott uns wie—
der aus der Noth errettet hat! Laßts uns als ein Zeichen

annehmen, daß Gott uns lieb habe, indem er uns der

Wohl
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hat. Der Landwirth bekummert ſich nicht um die Dorn—
hecken; aber den Weinſtock beſchneidet er, bis er thra-

net. Ehre genug, daß wir es wiſſen, wir ſind Reben
an dem rechten Weinſtocke, Jeſu Chriſto. Troſt ge—
nug, daß es uns Chriſtus geſagt hat, einen jeglichen
Reben, der da Frucht bringt, wird Gott, der himmli—
ſche Vater, reinigen, daß er mehr Frucht bringe. Joh.

15. Das, meine Kinder, das iſt die nachſte Abſicht
aller Zuchtigungen des Herrn, uns zu reinigen, auf daß

wir ſeine Heiligung erlangen. Ebr. 12. Durch Trubſal
gefallt es Gott, uns ſeinem Bilde immer ahnlicher zu
machen; ſo wie der Kunſtler ſeine Bildſaule ſo lange
bearbeitet, bis ſie diejenige ſchone Geſtalt erhalt, die ſie
zum Meiſterſtuck macht. Durchs Leiden ſollen wir voll—
kommener in allerley geiſtlicher Erkanntniß und Erfah
rung im Glauben und in den hohen Tugenden des Chri—

ſtenthums werden. Es gefallt Gott, uns in allerley
Drangſal kommen zu laſſen, um unſern Glauben zu pru—

fen und zu uben, Geduld in uns zu wirken, uns zum
Gebet eifriger zu machen, die Luſte des Fleiſches zu tod

ten, und alle die Bande zu zerreißen, durch die wir uns
ſonſt ſo gern an die Erde und ihre Eitelkeiten feſſeln laſ—

ſen, damit wir aus den Leiden, darinnen viele Tod und
Fluch finden, Leben und Segen erhalten. Sollten wir
denn Gott nicht danken, daß wir von ihm gezuchtiget
werden? Da wir wiſſen, es geſchiehet darum, damit
wir nicht ſammt der Welt verdammt werden. 1. Corin

ther



28  Î
ther 11. Das Kreuz, von dieſer Seite betrachtet, ver—
wandelt die Dornen in Roſen, und findet Honig im
Aaſe des Lowen. Jſt gleich der Weg, der zur ewigen
Seligkeit fuhrt, rauh, ſchmal und hart, ſo fuhrt er uns
doch zu Gott. Unſere Trubſal, die zeitlich und leicht iſt,
ſchafft eine ewige und uber alle Maaßen wichtige Herr
lichkeit. Ueber dieſe ſeligen Ausſichten vergißt der wah—

re Chriſt gern allen zeitlichen Schaden und Verluſt,
welchen er unter dem gegenwartigen Getummel der Waſ—

ſersnoth erlitten hat. Der uns ſchlug, der wird uns
auch wieder verbinden und heilen. Der uns zuchtigte,

der wird uns auch wieder ſegnen.  Der uns in Jammer
und Noth kommen ließ, der wird uns auch wieder mit
Freude und Wonne uberſchutten. Der unſere Hutten

zum Theil einſinken ließ und unwohnbar machte, der
wird ſie uns auch wieder bauen. Der keinen von uns
umkommen ließ und allen das Leben erhielt, der wird
uns auch geben und ſchaffen, daß wir es genießen und
des Lebens froh werden konnen. Er, der reich und mach

tig iſt uber uns alle, und durch uns alle, und in uns
allen, Er wird helfen, und Herzen erwecken, die geſin—

net ſeyn, wie Er, und ſich unſerer erbarmen und uns
wieder aufhelfen werden. Und reichte auch menſchliche

Hulfe nicht weit, ſo lebt doch der machtigſte, der gutig—

ſte Vater im Himmel noch. Er hat einen Vaterſinn,
unſer Jammer jammert ihn. Wir kennen keinen an—
dern Gott, ohne ihn allein, von ihm wollen wir in De—

muth Hulfe und Troſt erwarten. Der im Himmel ſizt,
der



 KÊ 29der ſey unſere Hulfe! und deß Herrlichkeit in den Wol—
ken iſt, der ſey unſer Troſt? Godtt iſt ein Fels der Ar—

men, ein Fels in ihrer Noth. Sie trau'n auf ſein Er—
barmen, wenn ihnen Unfall droht. Die Thranen, die

ſie weinen, ſind Dir bekannt und werth. Du, Gott,
verlaſſeſt keinen, der deinen Schutz begehrt. Herr! ſey

uns gnadig! ſchaue voll Huld auf unſere Noth. Du
biſts, dem ich vertraue; du hilfſt auch ſelbſt vom Tod.
Auf kurze Leidenstage, folgt ew'ger Preis und Dank.
Dann ſchweiget alle Klage und wird ein Lobgeſang.

Amen!
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